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Historischer Verem des Kantons Bern
Vortriige des Wintersemesters 1994795

Latemschiiler als Kurchensanger

Wihrend Jahrhunderten feierte die abendlandische Christenheit in thren unzih-
ligen Kirchen tiglich mehrere Gottesdienste. Finzelne dieser tiglichen Ofhizien
bezichungsweise Teile derselben wurden in besonders feierlicher Form gesun-
gen. Bereits in karolingischer Zeit nahm sich an grosseren Kirchen eine spezielle
Choralschola der musikalischen Gestaltung dieser Liturgiec an: und als die
Mehrsummigkent seit dem 120 Jahrhundert auch i der Kirchenmusik zunch-
mende Bedeutung erlangte, wurden als Diskanusten immer hiaufiger Chor-
knaben zugezogen. Im Spaumittelalter findet sich diese Praxis der musikalisch
und liturgisch reich ausgestalteten Chorgottesdienste erstaunlicherweise nicht
nur an Bischofs- und Klosterkirchen (mit threm grossen Klerikerreservorr),
sondern auch an den Hauptkirchen zahlreicher Stiidte. Hier haten neben den
Geisthichen der Pfarrkirche sehr oft die Schiler der staduschen Lateinschule
als Singer mitzuwirken. Der Schulrektor erhielt nicht nur den Auftrag, seinen
Zoglingen die nougen Wissenschaften (insbesondere Latein) beizubringen: dar-
uber hinaus hatte er sie im Kirchengesang zu schulen und ihre tigliche Mit-
wirkung in den Chordiensten der Stadtpfarrkirche zu tiberwachen, allenfalls zu
leiten. Dieses Zusammenwirken von Kirche, Schule und Stadt bezichungsweise
Klerus, Schilern und Ratsgremien wurde im Referat tiber «Lateinschiler als
Kirchensianger» aufgrund der Verhiltnisse in den spdumittelalterlichen Stadten
Luzern, Solothurn, Freiburg und Bern untersucht.

Prof. Dr. Urs Marun Zahnd

um Schutz der bernischen 1Walder: Holzsparstrategien 17501880

In der zwerten Hilfte des 18, Jahrhunderts kam es curopaweit zu emem cigent-
lichen Boom von Holzsparschriften. Hintergrund war die Tatsache, dass die
Ertragskapazitit der Wiilder der steigenden Nachfrage (Bevélkerungszunahme,
Gewerbeexpansion) immer weniger gentigte. In den Schriften der Okonomi-
schen Gesellschaft Bern lassen sich drei Sparstrategien erkennen: Die Steigerung
der Energicetlizienz (Sparofen), die Holzsubsttution (Hecken statt Holzzaune,
Zicgel statt Schindeln usw. und die Einschrinkung des Konsums (Luxusver-
zicht. Zahlreiche dieser publizisuschen Forderungen konnten gesetzgeberisch
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verankert werden; wegen der grossen Vollzugsschwierigkeiten blieh der Effekt
aber beschrankt (ausbleibende Subventionierung der Umsteiger, geringe obrig-
keithche Machtmittel). Mit der Installierung des liberalen Verfassungsstaates
wurden in den 1830er Jahren die Holzsparstrategien reduziert aul den Preis-
mechanismus. Man deregulierte das institutionell gesteuerte Versorgungssystem
des Ancien Régimes und nahm an, dass der sich unter freien Marktbedingungen
herausbildende héhere Holzpreis von selber zu einem Gleichgewicht zwischen
Produkuon und Verbrauch fiithren wiirde. Die Hoflnung erfiillte sich nicht; trotz
des tatsichlich eingetretenen enormen Pretsanstiegs setzte jetzt die eigentliche
Leidenszeit der bernischen Wilder ein. Der massive Raubbau mit verheerenden
sozialen und okologischen Folgen fand sein Ende erst durch eine gesetzgebe-
rische und eine transporttechnische Innovation im letzten Dritttel des 19, Jahr-
hunderts. Gememtist die Installierung der eidgendossischen Oberhohert aber die
bernischen Wiilder und die mit dem Eisenbahnbau einhergehende Transport-
revolution, die den Nutzungsdruck auf die Wilder durch die maoglich gewordene
Holzsubsututon durch Steinkohle entscheidend entschirfie.

Lic. phil. Marun Stuber

Das Jiingste Gericht in der ehemaligen Domintkanerkirche zu Bern

Das fragmentarisch erhaltene Jungste Gericht am Triumphbogen der ehema-
ligen Dominikanerkirche in Bern gehort zu den wenigen Beispielen fur die
Malerer um 1500 m Bern. Die tradiuonelle Darstellungsweise des Weltgerichis-
bildes, wie es seit dem karolingischen Paradigma in Mustair besteht, wird
dicsem dramatsch angelegten Werk uberwunden. In der Loslosung. die der
anonyme Meister vom starren Horizontalschema in eine verukal ausgerichtete
Weltgerichtsdarstellung vollzog, wird das Thema in moderner Weise repra-
senuert. Allerdings appelliert das Jingste Gericht noch im Smne spiaunitel-
alterhcher Andachtshaltung als eine Vollendung des geglaubten Heils an den
Betrachter. Die verschiedenen Bezugsquellen deuten daraut hin, dass der
Kinster Kontakte zu den grossen Kunstzentren seiner Zeit hatte. So waren
thm offensichtlich das Welwgericht Rogier van der Wevdens (Beaune) sowie
Marun Schongauers Jungstes Gericht (Breisach) bekannt. Dank der jiingsten
Restaurierung (abgeschlossen im Jahre 1991) des bereits in den Jahren 1904/05
und 1912 restaurierten und schhesslich ubertiinchten Freskos lassen sich heute
Aussagen zu Stil und Technik der Malerei machen.

Dr. Claudia Bertling Biaggini
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1o schretben etne Ortsgeschichte — am Bespiel Bellmund

Dic bernische Lokalgeschichtsschreibung steht gegenwiirtig in voller Blute. Seit
1981 sind mindestens 40 gewichueere Werke erschienen, seit 1990 allein deren
| 7. Ein Autorenteam erarbeitete zwischen 1987 und Ende 1992 fur die kleine
Scelinder Gemeinde Bellmund eine solche «Ortgeschichte». Das Unternehmen
wurde durch vorteilhafte Rahmenbedingungen begiinsugt, darunter die Exi-
stenz eines tiberdurchschnittich guten Archivs und die Moglichkeit, die seit 1983
von Chrisuan Pfister und Hannes Schile geschaftene Datenbank «Bernhiso
nutzbar zu machen. «Bernhiso» liefert neuerdings neben Daten zur Bevolke-
rungsentwicklung, Erwerbsstruktur, Landwirtschaft und Sozialgeschichte auch
politische Daten, namlich die gemeindeweisen Ergebnisse der Nationalrats- und
Grossratswahlen seit der Einfithrung des Proporzes. Das Autorenteam hat auf
dicser Grundlage nicht nur den wtraditonellen Kapiteln emer Ortsgeschichte
seine Aufmerksamkeit geschenkt, sondern versucht, die mm die Gegenwart
fihrenden Entwicklungen des 20, Jahrhunderts festzuhalten. Dazu gehoren
I. cin Uberblick tiber die Parteiengeschichte und das Wihlerverhalten im
20. Jahrhundert, 2. cine Erorterung der Sttuaton Bellmunds als Teil der Agglo-
meration Biel und der daraus entstehenden Wechselwirkungen und 3. die Dar-
stellung des sogenannten d0er-Jahre-Syndroms auf der Ebence der Gemeinde.
Letzteres wird am Fallbeispiel einer geplanten Grosstiberbauung an der Hueb
gezeigl. Der Sinn einer Ortsgeschichte liegt heute nicht mehr ausschliesslich im
Festhalten von Fakten und Uberlieferungen, sondern auch im Bewusstmachen
und Verarbeiten von aktuellen Entwicklungen der Gegenwart.

Dr. Christoph Zurcher

Sittenzucht im Dorf

Die Reformaton riefim Kanton Bern 1528729 Sittengerichte, sogenannte «Chor-
gerichter, ins Leben, die in jeder Gemeinde durch die Untertanen besetzt wurden,
Sie sollten auf «eesachen achten» und «christliche discipliny verwirklichen. indem
sic die Einhaltung der Zehn Gebote kontrollierten. Die Reformation schuf also
ctwas wie einen «christlichen Fundamentalismus»: die Religion sollte im Alltag als
Gesetz wirksam werden und aus den gewodhnlichen Menschen mit thren Fehlern
cchte «religiose» Menschen machen, die sich den Geboten ihrer Religion fremwillig
und gerne unterwerfen, um so eine bessere, gerechtere und gougefilligere Welt
aufzubauen. Hinter der Sittenzucht stand die Idee, Gott belohne seine treuen
Untertanen und strafe die, welche sich thm nicht fiigten, 1im Diesseits wie mm
Jenseits. Die Sunde, so dachten die einfachen Menschen wie die Obrigkeit, steckt
die an, die sich threr «durch Sullschweigen teilhaftig machen».



Die Chorgerichte versuchten, die Magie zurtickzudriangen, Fluchen und
Schworen zu unterbinden und fleissigen Kirchenbesuch zu erzwingen. Neben
diesen kirchlichen Aufgaben dienten sie aber insbesondere zur Versohnung in
Ehe und Nachbarschaft und zur Regelung von Verlobungs- und Vaterschafis-
klagen. Der Vortrag beschrieb die Tatigkeit der Chorgerichte am Beispiel der
Ehestreitigkeiten, die vor ihm ausgetragen wurden. Die Klagen gingen in erster
Linie von den Frauen aus, die gegen ihre saufenden, verschwenderischen, ge-
walttdtgen Minner vorgingen. Von «ohnmichtigen» Frauen in der Frihen
Neuzeit kann keine Rede sein. Vielmehr niitzte das «schwache Geschlecht» die
christlichen Prinzipien der Liebe und der Partnerschaft, die das Chorgericht von
Amtes wegen zu verwirklichen hatte, um in Allianz mit dem Sittengericht den
Alltag der Ehekonflikte ertriglicher zu gestalten. Und das Frstaunliche daran ist,
dass ein Gremium von lauter Médnnern weitgehend im Sinne der Frauen und des
christlichen Gedankens der «Konsens-Ehe» tiug wurde. Wenn man auch den
Besserungseflekt der Sittenzucht nicht tiberschiitzen darf, so gewinnt man doch
den Eindruck, dass hier «emanzipatorische» Potenuale an Macht gewannen. Im
Verlaul'des 18. Jahrhunderts, als auch in Bern Weberei, Spinnerei und dhnliche
Gewerbe zunahmen, Erwerbszweige, in denen die Frau das gleiche tat wie der
Mann, erhielt das Selbstbewusstsein der Frauen einen weiteren Schub. Nun
begannen auch Werte wie Licbe, Verstindnis, sexuelle Auraktion gegen-
tiber okonomischen Gesichtspunkten noch an Bedeutung zu gewinnen. Sicher
fiihrt kein geradliniger Weg von den Sittengerichten zur Gleichberechtigung und
cur Emanzipaton, doch muss man anerkennen, dass der «christliche Funda-
mentalismus» der Frithen Neuzeit auf dieses Ziel hingearbeitet hat, das wir — bis
heute — noch nicht erreicht haben.

PD Dr. Heinrich R. Schimidt

Der Eisenbahnbaw und die raumliche Vertedung der 1Wrtschafl
in hanton Bern 1850-1910

Die Industrialisicrung gilt in der Wirtschalisgeschichte als eines der entschel-
dendsten Ercignisse. Als Transportvehikel im wahrsten Sinne des Wortes diente
thr die Eisenbahn. Deshalb wird oft von ciner «Transportrevolution» gespro-
chen, welche als Herzstiick der Industrialisierung anzuschen ist.

Bis jetzt untersuchte die historische Forschung vor allem die sektoralen Kon-
zentratonseflekte, welche die industrielle Revolution hervorbrachte. Dabet wird
festgehalten, wirtschaftliches Wachstum habe in zeitlich aufeinanderfolgenden
Fihrungssektoren wie der Textlindustrie, dem Bergbau, der Metallindustrie
oder dem Eisenbahnsektor stattgefunden. Die raumwirtschaftlichen Auswirkun-
gen der Industrialisierung wurden dagegen bisher eher vernachlassigt. Gerade
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i dieser Phase entstand aber die Kluft zwischen den ersten Ballungs- und
Entdecrungsgebicten. Das neue Transportmittel Ersenbahn spielte in diesem
Konzentrauonsprozess eine herausragende Rolle. Diese Bedeutung der Lisen-
bahn wurde im Rahmen emer Lizenuatsarbeit am Beispiel des Kantons Bern
untersucht, da fur diesen Untersuchungsraum sehr vielfiluges Quellenmatenal
zur Vertugung stand. Anhand von alten Eisenbahntahrplinen, Strassenverzeich-
nissen, Volks- und Gewerbezihlungen, Regierungsstatthalterberichten, den
Geschiiftsakten der Eisenbahngesellschaften und dhnlhichen Dokumenten konnte
die Bedeutung des Bahnbaus im Kanton Bern genauer durchleuchtet werden.
Dabet wurde festgestellt, dass das Vorhandensein oder eben Fehlen eines Fisen-
bahnanschlusses fir die wirtschaftliche Entwicklung der bernischen Gemeinden
cntscheidend war. Ebenso wichug war allerdings der Anschlusszeitpunkt an das
Eisenbahnnetz: von spéateren Bahnbauten (ab etwa 1890 konnten eigentlich nur
noch die Tourtsmusregionen im Berner Oberland sowie cinige Vororte der Stadt
Bern profiteren,

Lic. phil. Curdin Salis Gross

[.ic. phil. Thomas Riufenacht

Bevilkerung und Wirtschaft auf der Jarcher Landschafl im Spéatmuttelalter

Heute sind in der Schweiz nur noch knapp 4 Prozent der Erwerbstitigen in der
Landwirtschaft beschifugt. Fur das Spiaunittelalter fetwa 1300-1500) mag ge-
rade umgekehrt gelten, dass nur ein Bevélkerungsanteil dieser Grossenordnung
necht Tandwirtschaltlich taug war. Ungeachtet threr Grosse sind wir uber die
spatmittelalterliche Landbevélkerung, thre Wirtschatts- und Lebenstormen ver-
oleichsweise schlecht unterrichtet.

Fine Moglichkeit, sich ein besseres Bild zu verschaflen, bieten die Dokumente
Urbare, Rechnungs- und Zinsbiicher und andere Quellen), welche die Kloster
m jenen Zeiten fir den eigenen Wirtschafisbetrieb und zur Verwaltung threr
verpachteten Giiter anlegten und in zunchmend detaillierter Weise fihrten. In
Erganzung zu den landlichen Rechtsquellen und Urkunden geben Quellen
dieser Art Antworten auf eine Vielfalt von Fragen: Wie war das «alliigliche»
Verhdliis zwischen den geistlichen Grundbesitzern und thren bauerlichen
Lehensleuten? Welche Konjunkturen beemnflussten die lindlichen Wirtschafts-
formen jener Zei? Wie hat man sich die bauerliche Wohn- und Arbeitsweise
vorzustellen? Welche Familienformen und welche anderen Sozialformen bestan-
den eigentlich in einer Zeit, tir die der Begnft der «bduerlichen Familienwirt-
schaf» geprigt wurde?

Untersuchungen zur ziircherischen Landschaft haben vorliufig ergeben, dass
sich die schembar amorphe und passive Masse der Landbevolkerung -+ und dies
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mag auch fir die Berner Landschalft gelten — in emnen ausgesprochen vielfiltigen
und auch dynamischen Verband von Gruppen mit spezifischen Interessen,
Solidaritaten und Konflikten auffachern lasst.

Dr. Alfred Zangger

Interlaken, rette deine Hohematte!

Lange bevor das Wort Raumplanung in unseren Sprachgebrauch Fingang fand.
sorgten ordnungspolitische Uberlegungen in Interlaken fiir einen Entscheid von
grosser Bedeutung: Um die frete Sicht auf die Jungfrau vom Hoheweg aus ein
fiir allemal sichern zu kénnen, wurde 1864 ein 47 Jucharten grosses Stiick Land,
die Hohematte, mit einem allgemeinen Bauverbot belegt. Auf dieser Matte darf.
wie es wortlich heisst, «zu keinen Zeiten eine Gebidulichkeit irgendwelcher Art
errichtet werden». Garantie dafiir musste ein umfangreiches Vertragswerk mit
einer grossen Zahl von Servitutsberechugten bieten. Das Bauverbot wurde aber
schon 1893 erstmals durchbrochen. Einspracheberechtigt sind ausser vielen
Privaten auch die Gemeinde und der Kanton. Man nahm an, dass si¢ zum
Rechten sehen wiirden, wenn alle Stricke reissen sollten. Darin tduschte man
sich. Trotz gewisser Rechtsverletzungen hat aber «die frithe Vorwegnahme einer
grossziigigen Ortsplanung» (Prof. Grosjean) gliicklicherweise bis heute Bestand.
Um weitere large Auslegungen des Vertragswerks von 1864 zu verhindern, 1st
hochste Wachsamkeit am Platz.

Rudolt Gallau

242



	Historischer Verein des Kantons Bern : Vorträge des Wintersemesters

